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Ein Tag erschlägt den andern. Von Johanna Siebel.

Die Zeit ist kurz, die Zeit vergeht. Kann keiner länger sein im Licht, Für andere, die er noch hält,
Ein Tag erschlägt den andern. Ob's ihm auch möchte frommen. Gebannt vor dunklen Toren.
Nicht einer wieder aufersteht, Gott heischt Ergebung, heischt Für andere, tief im Schoss der Welt
Kann keiner länger wandern. Für andre, die da kommen. [Verzicht, Milliarden, ungeboren.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
3

III.
[Rauher SB e g.

Gtn [tarter SfBxIIe ruberte beut ficher erfchauten fernen
3iele entgegen.

UReinrab tonnte im Sommer mit ben paar Kühlein
bes äReifters 3ur 2ttp fahren unb tourbe als SDTelfer unb
-ôirte fürs halbe 3abr gebungen mit 3toei [Rapoleon unb
einem reiftenert hemb als Sohn, unb toenn ber Sauer mit
feinen Seiftungen aufrieben toäre unb ber ©ub bas Sief) im
Seröft gefunb heimbringe, oerfprach er ihm als Srintgelb
bie Slufnahmeurtunbe in bie Sruberfdjaft bes heiligen 2Ben»
belin ber Slelpler ju Stans.

Die ?Itpfahrt toar bem ©ub ein feiig erfehntes geft.
Gr freute ficb auf bie greiheit in ben ©ergen, feiner jungen
Selbftârtbigïeit, ba ihm niemanb mehr auf bie ginger
hbaute, toenn er ©rot abfcbnitt, er rechnete fich feinen [Reich»
tum oor, toenn er im Scerbft ben Sommerlohn auf ber Man»
en §anb hielt. 93Jit ber toeifj gefcheuerten SRildjbanfe am
üdfert trieb er bie Kühlein oor fich her unb jobelte tuie

an ©lödlein. 3m SBalbe fangen bie hohen Stämme ber

^

annen feine tölelobie mit. ©Sie er höher ftieg unb in ber
erhabenen Ginfamteit bie Sßunber ber ©erge 3U ihm re»

e en tourbe er ftiller. SJIImählicb 30g SRübigteit unb Sun»
9er ihn nieber. Ginmal fette er fich auf ben tRafen unb

5R V' v" ^ ^ um ihn her eine ©röffe unb
®*"*öfeiten nicht ermüben tonnten. Gr empfanb

W"ü- fief)- ben er nicht 3U beuten oerftanb.
• s.

^ **1 k*üdte fein törperlidjes ©eroicht auf bie Grbe
nie er toährenb feiner Seele glügel touchfen, über bie hoch»

Gf"f ^ biegen, unb es tarn über ihn eine anbäcEjtige
r urcht oor ber Schöpfung toie oor ber leibhaftigen ©ott»

nähe. Vtllein bas Sagroer! peitfchte ihn halb toieber auf,
boch bas Stürmen unb flügelleichte Steigen erlahmte halb;
abermals unb bann toieber unb toieber, auf immer trübere
Diftan3 empfanb er bas ©ebürfnis 3um STusruhen unb
Schauen. Die Schultern fdjmeqten unter ben Sragriemen
ber fchtoeren ©îilcbbanfe, über bie 2Irme lief ihm ein Sprü»
hen unb Grabbeln, bie güjje tourben bleifchtoer. ©ermochte

er benn nicht mehr, fie über ben [Rafen 3u heben? Starr, er

hatte gemeint, fchon 3um ÏRanne 3U toerben unb toar noch'

ein Sappen ohne ©tarf unb Saft, herrlich toär's, eine

Stunb' auf ber 3llp unter einer Sanne su ruhen unb über
bie ©röjje ber ©3clt 3U ftaunen, toenn bie gurd)t oor bem

Sßieberaufftehen nicht immer fo brohenb oor ihm geftanben

toäre. Sind) bie Küblein fannten tein Grbarmen mit ihm,
fie ftrebten ber fommerlichen ©kibe entgegen, bie ältefte

toar ooran; mit geftredtem Jöalfe unb glän3enben ïtugen
ftieg fie mit einer leibenfchaftlichen Sehnfucht ber 3Ilp 3U.

SBohl ober übel muhte bas Knechtlein folgen. 3n ber tieinen

bunïeln girnalphütte padte er bann feine Sachen aus, bie er

in ber Danfe hinaufgetragen hatte: Sein ©etoanb für Sonn»

tag unb ©Serïtag, bas toar nicht eben fdjtoer, aber ©rooiant
für ben halben Sommer, ©rot unb einen Saib Vtäfc, einen

£ol3napf unb 3toei Söffet, fein Küchengerät, nur bas äufeerfte,

toas er brauchte, aber alles in allem, feine ©iübigfeit tarn

nicht oon ungefähr. Unb basu ein ©3eg oon fünf Stunben.

2Iber bamit hatte äReinrab bie Schattenfeiten bes

©elpterlebens noch nicht ausgelüftet. Der Sommer hielt
nicht toas ber ®laien oerfprodjen hatte, gaft {eben Sag
[Regen, biefer bröfelnbe, fatte [Regen, unb bichter, tropfenb»

naffer [Rebel. [Ruf ber girnatp blieben Sief) unb Knecht»

lein fchier im Dred fteden, ber ©ub roehrfe fich tapfer gegen

lìi ì. Lin Llutt lür îieirllutliàe ^rt unà I t^->c71>?. 4(1 - /55. Iàl-A. HersusZebei- : Iules Merà, Luàâruàerei, in Lern 5- îâWber 1^65

^iîi 6î°sâIâAt àen aiiäern. Von làllnu Siebel.

Lie ^eit ist kurü, âis ^eit verZebt. kvsrirl keiner Zänker sein irn Liebt, Lür sndere, 6ie er nnà büit,
Lin laZ ersekisAt «len snâern. Ob's ilnn snà niëàte Ironnnen. debnnnt vor Znnklen loren.
diicbt einer nieder snlerstelrt, (^ott Ireisebt LrZelzunA, beisebt Lür andere, tie! iin Seboss cier X^eit
L^ann keiner länger nanderri. Lür andre, die da korninen. s Verhiebt, Milliarden, unZeboren.

ìmâ Novelle von ?rnnis Oclerinatt.
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III.
Rauher Weg.

Ein starker Wille ruderte dem sicher erschauten fernen
Ziele entgegen.

Meinrad konnte im Sommer mit den paar Kühlein
des Meisters zur Alp fahren und wurde als Melker und
Hirte fürs halbe Jahr gedungen mit zwei Napoleon und
einem reistenen Hemd als Lohn, und wenn der Bauer mit
seinen Leistungen zufrieden wäre und der Bub das Vieh im
Herbst gesund heimbringe, versprach er ihm als Trinkgeld
die Aufnahmeurkunde in die Bruderschaft des heiligen Wen-
delin der Aelpler zu Stans.

Die Alpfahrt war dem Bub ein selig ersehntes Fest.
Er freute sich auf die Freiheit in den Bergen, seiner jungen
Selbständigkeit, da ihm niemand mehr auf die Finger
lchaute, wenn er Brot abschnitt, er rechnete sich seinen Reich-
tum vor, wenn er im Herbst den Sommerlohn auf der blau-
en Hand hielt. Mit der weist gescheuerten Milchdanse am

ücken trieb er die Kühlein vor sich her und jodelte wie
ein Elöcklein. Im Walde sangen die hohen Stämme der

^

annen seine Melodie mit. Wie er höher stieg und in der
erhabenen Einsamkeit die Wunder der Berge zu ihm re-

e en, wurde er stiller. Allmählich zog Müdigkeit und Hun-
ger chn nieder. Einmal setzte er sich auf den Rasen und

R V v
^ ^ ^ àgs um ihn her eine Gröste und

Engigkeiten nicht ermüden konnten. Er empfand
^à>palt in sich, den er nicht zu deuten verstand.

îg eit drückte sein körperliches Gewicht auf die Erde
nie

e^ während seiner Seele Flügel wuchsen, über die hoch-

El"s ^ biegen, und es kam über ihn eine andächtige
r urcht vor der Schöpfung wie vor der leibhaftigen Gott-

nähe. Allein das Tagwerk peitschte ihn bald wieder auf,
doch das Stürmen und flügelleichte Steigen erlahmte bald:
abermals und dann wieder und wieder, auf immer kürzere

Distanz empfand er das Bedürfnis zum Ausruhen und
Schauen. Die Schultern schmerzten unter den Tragriemen
der schweren Milchdanse, über die Arme lief ihm ein Sprü-
hen und Krabbeln, die Füste wurden bleischwer. Vermochte

er denn nicht mehr, sie über den Rasen zu heben? Narr, er

hatte gemeint, schon zum Manne zu werden und war noch

ein Lappen ohne Mark und Saft. Herrlich wär's, eine

Stund' auf der Alp unter einer Tanne zu ruhen und über
die Gröste der Welt zu staunen, wenn die Furcht vor dem

Wiederaufstehen nicht immer so drohend vor ihm gestanden

wäre. Auch die Kühlein kannten kein Erbarmen mit ihm.
sie strebten der sommerlichen Weide entgegen, die älteste

war voran: mit gestrecktem Halse und glänzenden Augen
stieg sie mit einer leidenschaftlichen Sehnsucht der Alp zu.

Wohl oder übel mustte das Knechtlein folgen. In der kleinen

dunkeln Firnalphütte packte er dann seine Sachen aus, die er

in der Danse hinaufgetragen hatte: Sein Gewand für Sonn-

tag und Werktag, das war nicht eben schwer, aber Proviant
für den halben Sommer, Brot und einen Laib Käse, einen

Holznapf und zwei Löffel, sein Küchengerät, nur das äusterste,

was er brauchte, aber alles in allem, seine Müdigkeit kam

nicht von ungefähr. Und dazu ein Weg von fünf Stunden.

Aber damit hatte Meinrad die Schattenseiten des

Aelplerlebens noch nicht ausgekostet. Der Sommer hielt
nicht, was der Maien versprochen hatte. Fast jeden Tag
Regen, dieser dröselnde, satte Regen, und dichter, tropfend-
nasser Nebel. Auf der Firnalp blieben Vieh und Knecht-

lein schier im Dreck stecken, der Bub wehrte sich tapfer gegen
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bie Unbill bes ©Setters, urtb toenn er am ©benb mübe

unb oerbroffert bie ©lieber in ber Sirene ausftredte, er»

quidte ifjrt roenigftens ein gefunber Sdjlaf. Da gefhal) es

einmal, bah, als er helltags aufmachte, bie '211p ûberfcïjneit

roar unb bas liebe ©ief) brauf?en auf ber fallen oerfhneiten
©Seibe im gugfenben SBinbe ftanb. ©un bas fann gefheben:
ber Schnee fd>Iägt nicïjt mit fdjroeren Schüben an bie Düre;
and) in ber ©ränblisroeib unb auf Stühneren roaren bie

Stnehte nicht früher erroacht. ©leinrab bauerte bas arme
©ieh, bas mit gefträubten paaren, botf» ftill gebulbig brau»

feen roartete. ©landje ©acht getraute er fid) nicht mehr

ruhig 3U fhlafen, oft fprang er im Draume oont Dager
auf unb rief: „|>oi, hot", als fuchte er in ©ile bie Stüh»

lein oor Sturm unb ^agel in ben Stall 3u bringen.
Der ©auer hatte oon beut tiefen Schlaf feines Unechtes

gehört unb fam in einem Sauf auf ben ©erg. ©rf)ibt oom
3orn, erhiht oom rafdjen ©ergauffpringen, fludjte er über
ben Stnecbt. 2IIle böfen ©Sorte: ghulemer, Satan, Daus»

buh, brobelten über ihn, xoie ein angefhroollener ©Silbbad)
bas Steingeröll über bie gluren toäl3t. ©leinrab ftanb oor
bem ©leifter, fein bünnes ©eroänblein gitterte an feinem
Deib. ©ine ©Seile hörte er 3u, als es ihm aber oorfam,
ber 3orn bes ©teifters habe auch gar fein ©Iah, roanbte

er ein: „So fdjauet bodj um ©ud). Sähe id) nicht bas
©ief) in ber Orbnung, ber ©lift ift fchon ausgetragen unb
bas ôol3 fürs näd)fte 3al)r gerüftet, bas ©Silbheu ge»

fammelt, übel genug toar bas bei bem naffen Sommer
gerocfen. 3a bas einemal freilich). 3d), bin felber graufam
erfhroclen. ©erne gäbe id) mein Sommerlöhnlein, tucnn
id)'s ungefd>ehen machen fönnte. ©Segen biefem ©inmal per»
geht 3hr alle ©rbeit unb meinen guten ©Sillen."

©ber ber ©auer fluchte fort, fprüfjte unb tobte, unb
©leinrab nahm eine unfäglidje ©ngft faft ben ©oben unter
ben hülfen hinroeg, bodj erfüllte er ihm ben ©3unfd) nicht,
ben er in feinem ©lenb tat, bah er fid) auftue u!nb ihn
oerfd)Iittge. Hnb tocil fidj ber ©auer geroohnt toar, bah
ihm im Streit ber attbere bie gäufte 3eigte, unb bah ein
Sanbel ©ruft gegen ©ruft ausgetragen tourbe, machte ihn
bie Silflofigfeit bes Stnedjtleins unb bie ungleiche Strafte»
oerteilung nur nod) toilber. ©Is er feinen ©orrat an Shtmp»
fen unb Schelten aufge3eljrt hatte, ober fei's, toeil er ihrer
©3irfung itid)t mehr ficher toar, fahten feine roten ©ra.t=
tourftfinger ben ©leinrab an ben Ohren, ©r fd)iittelte bas
magere ©ürfdjlein unb lüpfte es enblich an biefen sroei
3äf)en .fjanb haben oom ©oben auf unb brüdtc es toieber
3ur ©rbe nieber. Solches toieberholte er breitnal hinter»
einanber. Dann erfattetc ber ©Sütenbe. ©ah einer ©aufe
bes ©temholens befahl er bem Stnedjt: „©Iah' Steuer unb
rihte mir einen Staffec her-" ©leinrab tat toie befohlen unb
brachte 311 ber Daffe für ben ©leifter auh fein ©hgefhirr,
ben fleinen bödmen ©apf, auf ben Difdj, bcnn es toar
©ffens3cit.

Der ©leifter griff feft 3U. Die berben Süättbe padten
©rot unb Stäfe, bie ©utter unb alles mit gepiger Saftig»
feit an, toährenb bie buttfeln ©ugen bie Spcife auf bem
Difd) hüteten. ©Is ©leinrab toieber einmal feine ©ugen
fhühtern erhob, fielen ihm bes ©teifters Stinnlaben in ihren
fauertben ©etoegungen auf; beim fie roaren oon grauen
unb bunfeln ©artftoffeln toie mit fleinen ©feilen gefpidt.

So toarb er bie ©ngft niht los. 3eber ©iffen ©rot roürgte

ihn im Sctlfe, unb jebesmal, toenn er mit bem ©leffer

nah bem Srotlaib 3udte, toar er geroärtig, ber ©leifter
tue bas ©laul auf unb rufe: „Du oerbienft bein ©ffen

niht!" Die ©ngft mähte ihn linfifh- ©Seih Sott, toie's

gefd)ah: ©löblich fttefe er feinen ©apf um, ber heifee Staffer

lief ihm über bie Sofen unb bas ©efhirr, — mit einet

Düde im ©anbe hob er es auf.
Da rief ber ©leifter: ,,©ih± einmal effen fannft. ©Jer

reiht 3U effen toeih, fann auh niht arbeiten."
©leinrab blieb auf ber g-irnalp oon biefem Sage an

bas untäppifhe unb oerfdjühtorte ©üblein. ©Ile guten ©ei»

fier haften fih gegen ihn oerfdjtooren. Die „Sterni", bie

hefte Stuf), tourbe fjmfenb, nidjt 3U oertounbern bei bem

Sunbetoetter. Die „©räfi", bie ftolgefte feines Drüppleitts,
tourbe bei ber mageren ©Seibe oft niht mehr fall, ba be»

gann fie mit ben Sjörnern in ber höl3ernen Urmäunung 311

riegeln. 3enfeiis toar eine fteile ©Silbheubalbe mit faf»

tigen Sträutern, bie ber ©aebbar nod> nidjt gemäht hatte,

©ber toer bort ausglitfdjte, fonnte feine ©ed>nung mit bem

Serrgott mähen, ©leinrab oerftärtte ben 3aun unb legte

ber nafhhaften „©räfi" ein ©rett oor bie Sörner. Dem

©auer lieh er burdj ben Stühnerenfneht als er einmal

feinen Schah im Dal befuhen ging, oermelben, er möchte

bie Stüh heimholen, fie madje bem Stnedjtlein Sorge, ©her

jener oergah, bie Sotfhaft aus3urihten; benn fein Sinti

toar nah einer anberen ©räfin gerichtet, ber ©räfin feines

Seyens, ©leinrab aber lieh er im ©lauben, ber ©auer

toiffe oon ber ©efahr. Unterbeffen toar bie Stüh feine le»

flänbige Sorge, oon früh um oier bis 3um ©innahtenÖ
er fie niht aus ben ©ugen. lieber ©ahi aber banb et\h

in ben Stall. Sie fdjrie unb rih an ber Stelle, benn fie

toar an bas Säger im freien auf bem ©afen ober unter

ben grohen alten ©Settertannen getoöhnt. ßosgebunbett

rannte fie, toenn er niht gleih mit bem Steden hinter if)i

her lief unb fie mit „lobä, lobä ©hueli" unter ben ©oh

toanbtoffen lodte, in einer Dour an ben ©Ianfenhag hinaus-

Unb eines Dages, ba er fie ein Salbftünblein unter bem

Stäfen aus ben ©ugen oerlor, burchbrad) fte ben Sag, iuft

als er bie ©ugen mit ber £>anb befhattenb aus ber jrjüttc

trat, ©r fpringt toie eine ©emfe, bas S>er3 flopft ihm toilb,

unb er meint, er müffe ben ©tem 3urüdhalten, um bie ©us»

breherin niht toilb 3U mähen, bann toäre fie oerlorett.

©lit Seihhunger greift bie „©räfi" in bas berrlihl ^
mige ©ras, nun tut fie ben 3toeiten Schritt • • • „Sdlifl*
©laria, ©lutter ©ottes!" betet ber Stnedjt. Da ift er hint«

ber Stüh, ©un fachte ftill ftill, „©räfi, bu Shone,

tu' mir teinen Schritt roeiter, tu's mir niht 3U Deib." Da

toirft fie ben Stopf höh, fleht ben ©erfolger, tut einen

flogen, fröhlihen Sprung, tann fih niht mehr halten,

gleitet, gleitet ohne ©ettung fährt fie bem ©bgrutu

3U ©od) einmal fiefjt er ihren Stopf mit ben grohen
_

feuhten ©ugen, bann oerfhtoinbet fie in ber Diefe.
Die „©räfi" erfüllen, ©ber feine Diebe holte bas Di«

aus bem ©bgrunb herauf unb ftellte es toieber lebenbifl

oor feine ©ebanfen hin. ©r lobte ihre guten (Sigenfdjaften

unb ihren lebten ©Hd beutete er als Sprache, dis «

feiig unb ahnungslos 3ur ©Ip gefahren toar, toie hatte fie

ihn mit bem fto^en ©ang unb bem Stauten ber ©Iode er-
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die Unbill des Wetters, und wenn er am Abend müde

und verdrossen die Glieder in der Streue ausstreckte, er-
quickte ihn wenigstens ein gesunder Schlaf. Da geschah es

einmal, daß, als er Helltags aufwachte, die Alp überschneit

war und das liebe Vieh drauszen auf der kalten verschneiten

Weide im gugsenden Winde stand. Nun das kann geschehen!

der Schnee schlägt nicht mit schweren Schuhen an die Türe;
auch in der Brändlisweid und auf Kühneren waren die

Knechte nicht früher erwacht. Meinrad dauerte das arme
Vieh, das mit gesträubten Haaren, doch still geduldig drau-
hen wartete. Manche Nacht getraute er sich nicht mehr

ruhig zu schlafen, oft sprang er im Traume vom Lager
auf und rief: „Hoi, hoi". als suchte er in Eile die Küh-
lein vor Sturm und Hagel in den Stall zu bringen.

Der Bauer hatte von dem tiefen Schlaf seines Knechtes

gehört und kam in einem Lauf auf den Berg. Erhitzt vom
Zorn, erhiht vom raschen Bergaufspringen, fluchte er über
den Knecht. Alle bösen Worte! Faulenzer, Satan, Laus-
bub, brodelten über ihn, wie ein angeschwollener Wildbach
das Steingeröll über die Fluren wälzt. Meinrad stand vor
dem Meister, sein dünnes Gewändlein zitterte an seinem

Leib. Eine Weile hörte er zu, als es ihm aber vorkam,
der Zorn des Meisters habe auch gar kein Maß, wandte
er ein: „So schauet doch um Euch. Habe ich nicht das
Vieh in der Ordnung, der Mist ist schon ausgetragen und
das Holz fürs nächste Jahr gerüstet, das Wildheu ge-
sammelt, übel genug war das bei dem nassen Sommer
gewesen. Ja das einemal freilich. Ich bin selber grausam
erschrocken. Gerne gäbe ich mein Sommerlöhnlein, wenn
ich's ungeschehen machen könnte. Wegen diesein Einmal ver-
geht Ihr alle Arbeit und meinen guten Willen."

Aber der Bauer fluchte fort, sprühte und tobte, und
Meinrad nahm eine unsägliche Angst fast den Boden unter
den Füßen hinweg, doch erfüllte er ihm den Wunsch nicht,
den er in seinem Elend tat, daß er sich auftue u!nd ihn
verschlinge. Und weil sich der Bauer gewohnt war, daß
ihm im Streit der andere die Fäuste zeigte, und daß ein
Handel Brust gegen Brust ausgetragen wurde, machte ihn
die Hilflosigkeit des Knechtleins und die ungleiche Kräfte-
Verteilung nur noch wilder. AIs er seinen Vorrat an Schimp-
fen und Schelten aufgezehrt hatte, oder sei's, weil er ihrer
Wirkung nicht mehr sicher war. faßten seine roten Brat-
Wurstfinger den Meinrad an den Ohren. Er schüttelte das
magere Bürschlein und lüpfte es endlich an diesen zwei
zähen Handhaben vom Boden auf und drückte es wieder
zur Erde nieder. Solches wiederholte er dreimal hinter-
einander. Dann erstattete der Wütende. Nach einer Pause
des Atemholens befahl er dem Knecht! „Mach' Feuer und
richte mir einen Kaffee her." Meinrad tat wie befohlen und
brachte zu der Tasse für den Meister auch sein Eßgeschirr,
den kleinen hölzernen Napf, auf den Tisch, denn es war
Essenszeit.

Der Meister griff fest zu. Die derben Hände packten
Brot und Käse, die Butter und alles mit geiziger Hastig-
keit an, während die dunkeln Augen die Speise auf dem
Tisch hüteten. Als Meinrad wieder einmal seine Augen
schüchtern erhob, fielen ihn: des Meisters Kinnladen in ihren
kauenden Bewegungen auf? denn sie waren von grauen
und dunkeln Bartstoffeln wie mit kleinen Pfeilen gespickt.

So ward er die Angst nicht los. Jeder Bissen Brot würgte
ihn im Halse, und jedesmal, wenn er mit dem Messer

nach dem Brotlaib zuckte, war er gewärtig, der Meister
tue das Maul auf und rufe: „Du verdienst dein Essen

nicht!" Die Angst machte ihn linkisch. Weiß Gott, wie's

geschah: Plötzlich stieß er seinen Napf um, der heiße Kaffee

lief ihm über die Hosen und das Geschirr, — mit einer

Lücke im Rande hob er es auf.
Da rief der Meister! „Nicht einmal essen kannst. Wer

nicht zu essen weiß, kann auch nicht arbeiten."
Meinrad blieb auf der Firnalp von diesem Tage an

das untäppische und verschüchterte Büblein. Alle guten Eei-

ster hatten sich gegen ihn verschworen. Die „Storni", die

beste Kuh, wurde hinkend, nicht zu verwundern bei dem

Hundewetter. Die „Gräfi", die stolzeste seines Trüpplems,
wurde bei der mageren Weide oft nicht mehr satt, da be-

gann sie mit den Hörnern in der hölzernen Umzäunung zu

riegeln. Jenseits war eine steile Wildheuhalde mit saf-

tigen Kräutern, die der Nachbar noch nicht gemäht hatte.

Aber wer dort ausglitschte, konnte seine Rechnung mit dem

Herrgott machen. Meinrad verstärkte den Zaun und legte

der naschhaften „Gräfi" ein Brett vor die Hörner. Dem

Bauer ließ er durch den Kühnerenknecht, als er einmal

seinen Schatz im Tal besuchen ging, vermelden, er möchte

die Kuh heimholen, sie mache dem Knechtlein Sorge. Aber

jener vergaß, die Botschaft auszurichten! denn sein Sim

war nach einer anderen Gräfin gerichtet, der Gräfin seines

Herzens. Meinrad aber ließ er im Glauben, der Bauer

wisse von der Gefahr. Unterdessen war die Kuh seine te-

ständige Sorge, von früh um vier bis zum Einnachten Ä
er sie nicht aus den Augen. Ueber Nacht aber band er su

in den Stall. Sie schrie und riß an der Kette, denn sie

war an das Lager im Freien auf dem Rasen oder unter

den großen alten Wettertannen gewöhnt. Losgebunden

rannte sie, wenn er nicht gleich mit dem Stecken hinter ihr

her lief und sie mit „lobä, lobä Thueli" unter den Not-

wandtossen lockte, in einer Tour an den Plankenhag hinaus.

Und eines Tages, da er sie ein Halbstündlein unter dem

Käsen aus den Augen verlor, durchbrach sie den Hag, just

als er die Augen mit der Hand beschattend aus der Hütte

trat. Er springt wie eine Gemse, das Herz klopft ihm wild,

und er meint, er müsse den Atem zurückhalten, um die Aus-

brecherin nicht wild zu machen, dann wäre sie verloren.

Mit Heißhunger greift die „Gräfi" in das herrliche, blu-

mige Gras, nun tut sie den zweiten Schritt „Heilig
Maria. Mutter Gottes!" betet der Knecht. Da ist er hinter

der Kuh. Nun sachte still still. „Gräfi, du Schöne,

tu' mir keinen Schritt weiter, tu's mir nicht zu Leid." Da

wirft sie den Kopf hoch, sieht den Verfolger, tut einen

stolzen, fröhlichen Sprung, kann sich nicht mehr halten,

gleitet, gleitet ohne Rettung fährt sie dem Abgrum

zu Noch einmal sieht er ihren Kopf mit den großen

feuchten Augen, dann verschwindet sie in der Tiefe.
Die „Gräfi" erfüllen. Aber seine Liebe holte das u-ier

aus dem Abgrund herauf und stellte es wieder lebendig

vor seine Gedanken hin. Er lobte ihre guten Eigenschaften

und ihren letzten Blick deutete er als Sprache. Als er

selig und ahnungslos zur Alp gefahren war, wie hatte sie

ihn mit dem stolzen Gang und dem Läuten der Glocke er-
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freut. 2Bar bas nun bie lebte ©ta»

tion feiner Knttäufdjungen? Sei biefer

grage nahm ber Senbelfchlag feiner ©e=

banten bie Sichtung 311 feinen eigenen

Dingen jiirücf. 2ßie tonnte er oor ben

Steifter treten unb ihm ben Serluft an»

tünben? lieber Steirtrab roef)te ber falte
©letfcbenomb ber Sugft. Unten auf ber

Steche bei ber Sütte brüllte bie bin»

fenbe „©terni". Da erfannte ber Sub,
bafe er banbeln muffe. Das erfte roar,
bajj er bie Düde im Saune fdjlofs, bann

ftfjritt er sur SühneremSIp hinaus unb

fagte bem Senn: „Die fd)önfte Sub ift
mir in ber Steilplante erfallen. 3d)
gel)' bem Sauer Stelbung machen. Det!

Sag babe id) geflictt. Sorgt für bas

Siel), bis roieber jemanb foment. 3d)
oielleidjt nid)t mebr."

Kr überlegte nicht lange. Der 233eg,

ben er oor fid) fab, jeigte fidji iftrn als
bie ein3ig mögliche unb noiroeubige
golge bes Hnglüds auf ber girnalp.
Kr tefjrte nidjt tnebr bortbin 3urüd.
fiieber tief er fort, fo roeit ber Simmel
blau, fo roeit bie güfee ibn trugen, einer»
lei umhin, nur nidjt mebr in biefe Solle
3urüct. Ks ging nahe gegen Stitternadjt,
als er am Saufe feines SReifters flopfte.
Sad) bem brüten fdjroeren ©dblag ging
in ber Stammet bes Sauern ein gen»
fter auf. Kin Stopf guette oorfidjtig
heraus. „233er ift ba?" „Die ,©räff,
Kure fdjönfte Stub, ift erfallen. Sie
nafdjfe unb brücke ben 3aun gegen bie
Steilptanfe ein."

„Ks toirb nidjt roafjr feilt. 3efis
©Ott! 2Ber tft ba?" Fritz Traffeiet, Bern: Oktober.

„Kuer Stnedjt, ber SReinrab."
„Der Stimme nach tonnte er's fern. Unb 's roär' ihm Kr batte ein Sprüchlein austoenig gelernt unb es fjergefagt.

audj 3U3utrauen, bem faulen Dump, baff er auf bie Sradjts» Da erhob fid) ber Setter 00m Difdje, auf bem ein Störbeben
nt) feine Dug gehabt bätte. Sringft mid), nod) um Saus mit Sepfeln, Su& unb bürren Strnen ftanb unb fagfe:

5 ^ armen Sagen madjft bu mich. Sßarf, roenn ,,3a, Subli, bas alles roünfdje id) bir auch, unb fag' ber
tu) taj in bie Sänbe befomme! Sag', mo liegt fie?" Stutter, ob fie aus bir einen Satsfjerr machen roolle, ober

„Unten an ber Sislettenftuf)." roarum fdjidt fie bid) tm SSinter roieber 3ur Sdjute. Das
„Sßarf Sub " Slber Sfemmh hatte- hrr* lebte SW1 ®^feb tat fie ba)u nicht oerpflidjten. Arbeiter gefallen mir

mehr gehört.
'

Unten in Soft Hermanns Seimen, Keffer als Samenbüdjleinflauber unb Settier."
©nter bem bidden Sag, in bem bie Sögel nifteten unb bie 2Bar nod) ber ©ötti, ber Säd)fte oon alten Sermanbten,
Sdmeclen fiel) jum SBtnterfdjlafe legten, roarf er fid) platfd) hie er tannte. „Sein, nein, 3U bem nidjt", fdjrie es in ihm
3ur Krbe unb horchte auf bie Drefdjer in feiner Sruft, bann auf. unb ber ©ebanfe, mie er ihn Dom ©rabe ber Stutter
« grage: „SJobin, toobin?" Sinter bir finb alte gäben hinmeggeftojjen, tauchte ihn in eine glut oon Sitterniffen.

serfcüntttcn, oor bir bie Sacht. Kr bachte an ben Setter 3um Segineti, ber ©djroefter!

marf hie ©djraefter Segina oernommen hatte, Den Sirten 3U Sethtetjem mar ber Kngelsgefang fein

mefen
für ben Serfauf ihres Seimeiis ge= freubigeres SSunber, als Steinrab biefe Kingebung. 3ur

3U b' " Dominit weniger gefdjotten? Sein, Segina! SBäfjrenb er an fie bachte, gingen ihm gleidj-fam

^ alle anberen Düren oerfdjloffen finb. Dichter auf, unb er fab Dinge an ihr, bie er- etje nidjt gc»

am S ^ ^ Butter feiig gelebt, batte fie ihn roufet hatte. Kr fah fie als bie Sicherere nnb Stärfere, unb
eutahr gefdjidt, bem Schmager ©lüd 3U münfd)en. tote fie nie oerlegen roar in Sat unb Dat.
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freut. War das nun die letzte Sta-

tion seiner Enttäuschungen? Bei dieser

Frage nahm der Pendelschlag seiner Ge-

danken die Richtung zu seinen eigenen

Dingen zurück. Wie konnte er vor den

Meister treten und ihm den Verlust an-

künden? Ueber Meinrad wehte der kalte

Gletscherwind der Angst. Unten auf der

Weide bei der Hütte brüllte die hin-
kende „Sterni". Da erkannte der Bub,
daß er handeln müsse. Das erste war,
daß er die Lücke im Zaune schloß, dann

schritt er zur Kühneren-Alp hinaus und

sagte dem Senn: „Die schönste Kuh ist

mir in der Steilplanke erfallen. Ich
geh' dem Bauer Meldung machen. Den

Hag habe ich geflickt. Sorgt für das

Vieh, bis wieder jemand kömmt. Ich
vielleicht nicht mehr."

Er überlegte nicht lange. Der Weg,
den er vor sich sah, zeigte sich ihm als
die einzig mögliche und notwendige
Folge des Unglücks auf der Firnalp.
Er kehrte nicht mehr dorthin zurück.
Lieber lief er fort, so weit der Himmel
blau, so weit die Füße ihn trugen, einer-
lei wohin, nur nicht mehr in diese Hölle
zurück. Es ging nahe gegen Mitternacht,
als er am Hause seines Meisters klopfte.
Nach dem dritten schweren Schlag ging
in der Kammer des Bauern ein Fen-
ster auf. Ein Kopf guckte vorsichtig
heraus. „Wer ist da?" „Die .Gräfi',
Eure schönste Kuh, ist erfallen. Sie
naschte und drückte den Zaun gegen die
Steilplanke ein."

„Es wird nicht wahr sein. Jesis
Eokt! Wer ist da?" Lern: October.

„Euer Knecht, der Meinrad."
„Der Stimme nach könnte er's sein. Und 's wär' ihm Er hatte ein Sprüchlein auswenig gelernt und es hergesagt,

auch zuzutrauen, dem faulen Lump, daß er auf die Prachts- Da erhob sich der Vetter vom Tische, auf dem ein Körbchen
uh keine Lug gehabt hätte. Bringst mich noch um Haus mit Aepfeln, Nuß und dürren Birnen stand und sagte:

ZU armen Tagen machst du mich. Wart', wenn „Ja, Bubli, das alles wünsche ich dir auch, und sag' der
^ ich in die Hände bekomme! Sag', wo liegt sie?" Mutter, ob sie aus dir einen Ratsherr machen wolle, oder

„Unten an der Rislettenfluh." warum schickt sie dich im Winter wieder zur Schule. Das
„Wart' Bub " Aber Meinend bntte da? là Mnri Gesetz tät sie dazu nicht verpflichten. Arbeiter gefallen mir

"A mehr gehört." Unten in Jost Achermanns Heimen, besser als Namenbüchleinklauber und Bettler."
mnter dem dichten Hag. in dem die Vögel nisteten und die War noch der Eötti, der Nächste von allen Verwandten,
Schnecken sich Winterschlafe legten, warf er sich platsch die er kannte. „Nein, nein, zu dem nicht", schrie es in ihm
Zur Erde und horchte auf die Drescher in seiner Brust, dann auf, und der Gedanke, wie er ihn vom Grabe der Mutter

er Frage: „Wohin, wohin?" Hinter dir sind alle Fäden hinweggestoßen, tauchte ihn in eine Flut von Bitternissen.
Zerschmtten. vor dir die Nacht. Er dachte an den Vetter Zum Regineli, der Schwester!

war 'd" à die Schwester Regina vernommen hatte, Den Hirten zu Bethlehem war der Engelsgesang kein

mesen ^an^ ^frigsten für den Verkauf ihres Heimelis ge- freudigeres Wunder, als Meinrad diese Eingebung. Zur

zu d
à ^ beim Dominik weniger gescholten? Nein, Regina! Während er an sie dachte, gingen ihm gleichsam

In, ^irn alle anderen Türen verschlossen sind. Lichter auf, und er sah Dinge an ihr, die er ehe nicht ge-

àm N ^ die Mutter selig gelebt, hatte sie ihn wußt hatte. Er sah sie als die Sicherere und Stärkere, und
euiahr geschickt, dem Schwager Glück zu wünschen, wie sie nie verlegen war in Rat und Tat.
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äReinrab machte ficf) ooll Vertrauert auf bcn 2ßeg

eu fetner {[einen, flugen Sdjreefter. HBenn er ba rechts

hinausging in ber {Richtung ber brei grohen Sterne, tonnte
es ihm nicht fehlen. Es hatte oor einer HBeile am ©urm
eu Stans emölf gefchlagen. Hlud) toenn er nicht eilte, er-
reichte er his eur ©ageshelle bas Saus, too bie {Regina

biente. Er wollte fiel) alfo 3eit laffen. Unb bod) lief er

toie ein Sdielm. Vis ber Sdjroeih über feinen {Rüden rann,
befann er ficht „Ei, rearum fpringft bu fo?" 3met, bref
{IJfatten weit ging er langfam, bann tarn er toieber ins

haften, ohne bah er's muhte, ©as Saus ber Schroefter

ftanb auf ber Jobbe, einen H3üd)fenfd)uh weit oon ber Sirahe
entfernt, ©er fteile gefchroungene ©iebel gab ber Jobben»

welle bie fdjöne, ftol3e Krönung. SReinrab hatte nur ein

einiges Sütal bie Schroefter befuchen bürfen, bod) bas 33ilb

bes fchlanfen ©eböubegiebels auf ber Söbe mit bem blauen

Simrnel ittt {Rüden blieb ihm fo bcutlid) in (Erinnerung,
bah er gereift mar, bas Saus in ber bunfelften iRadjt
reieber

'
3u finben. (Es rear aber in 3cit einer Salbftunib

am Simmel ein fdjroarges ©emitter heraufgeritten. 2Better=

leuchten 3udte über bie Sergfdjeitel im Sübett. Uitb nun

griff ber HBinb in bie Warfen ber Säume unb orgelte.
HBar er nicht halb am 3icle? HBinfte ber hohe ©iebel

auf ber Sügelroelle nod) nirgenbs? ©ort bas flicht es

fleht reie ein Stern am Gimmel, ©as muh in bem Saufe
fein, bas er fud)i. HBarum aber Sid>t? So früh geht
niemanb ans ©agrecrf. HBär's für bie {Radjtreadje eines

Krauten, ober leud)tete es ber armen Seele eines Sen«

ftorbenen? ©ie Siebter toerben gröber; als Sôîeinrab näher

fommt, ficht er bcn Sidjtfdfein unruhig im Saufe hin unb

her hufdjen. (Es ift etreas Hlufrührerifdjes, Silferufenbes in
biefem unftäten, fliehenben Sichterfchein.

{[Reittrab flopfte 3age an ber ©tir, horchte, bann, ob

fid) reas im Saufe rege, es bleibt ftill reie ber ©ob. ©attn
tlopft er ein sroeites {[Rai, bie. Schläge bröhnen bumpf,
beim bas Sebürfnis, mit ber Sdjroefter 31t reben unb ihr
fein llnglüd 311 tlagcn, mar ftärter als bie Sanguis oor
bem geheimnispoll erleuchteten Saufe ©as SdRoh reirb
aufgeriffen, bie ©üre tnarrt.

„Schielt mir ber Schuhengel ein inenfd)Iid)es SSefen

iit ber furchtbaren {Rot?" {Regina ftanb ftarr, eine Sanb
an ber ©ürfalle. ,,3a, bift bu es, SJJteinrab. ©u rearft mir
31t jeber Stunbe lieb, aber fo reillfommen reie heute tomntft
bu mir int gan3en Sehen nicht ein 3reeites SOÎal. O, reie

habe id) bang gewartet auf eines SRenfdjen hilfreiche Sanb.
©ie arme grau, ©as fleine Kinbleitt, reie fd)toad) unb
fdjön, uitb id) allein bei ihr in biefer furd)tbaren Stunb'.
Sauf' reieber ins ©orf hinab 31111t ©oïtor unb bitt' ihn
11111 ©ottesreillcn ..."

„Ißas hat fie, unb reas ift gefdjehen?" ftotterte
{üt eiltrab.

„So geh' in ©ottes {Ramen. Sauf! 3d) fann bir's
nicht fagen. 3d) habe nicht gemuht, bah bas Sehen foi

graufant ift."
„2ßohI, reohl, Sdjroefter, idj muhte es fd)on lange."

(fyortfehung folgt.)

Lortzing geht auf die Jagd.
Erinnerung an den volkstümlichen Komponisten.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

Sor bem Saufe bes ©pernfängers unb Komponifteti
Hilbert Sorhing in Seipsig fuhr ein groffer Sagbreifemageii
oor. Ein Safai flieg aus unb fragte bie fid), fofort anfanv
melnbe Kinberfchar fehr hoheitsooll nach ber HBohnung bes

Komöbianten Sorhing.
{[Ran roies ihn 3U bes Komponiften Sehaufung unb

nun ftanb er bem bamals bereits burd) feine ©pern he«

rühmten {[Ranne gegenüber.

Sorhing, in feinem Vrioatleben mehr Sdfaufpieler als

Komponift, rearf fid) in theatralifche Vofe unb fragte mit

33ühnentoürbe: „{Run, mein greunb, wer fdjidt ihn unb toas

will er?" ©er Safai machte ein gefränftes ©eficht unb fagte

herablaffenb: „3d) fomme 00m Schlöffe 3ebtlih bei 23orna

unb mein gnäbiger Serr, ber Serr Saron oon 3ebtlih,
Iäfet ben Komöbianten — ad), Ver3eihung, ben Serrn ©pern«
fänger bitten, an ber morgigen 3agb mit teil3unehmen."

SRÎan fdjrieb bas 3ahr 1840 unb um biefe 3eit roaren

nod) immer bie Sdjaufpieler SRenfdjen 3toeiter Klaffe in ben

Hlugen ber Spiehbürger unb eines bodjanfehnlicben HIbels.

Unb rearutn follte ber Safei anbers benfen als feine H3aron»

fchaft?
©er oiel in ber ©Belt herumgefommene Sorhing aber

überhörte bie Ungesogenheit bes Safaies unb fagte nach»

finnenb: „Serr oon 3ebtlih? — Serr oon 3ebtlih???" im!)

fchaute fein runbes HBeiberl, bie ehemals fo gefeierte Sein«

gerin {Regina HIhles, fragenb an.
„Serr 23aron oon 3ebtlih, bitte fehr!" forrigierfe

ber betrehte ©iener.
grau Sorhing half bem ©alten halb auf bie S)»'

„äRir ift, als wäre ber Serr Saron oon 3ebtlih mit®

Serlin geroefen, als man beinen „3ctr" fo feierte unb bet

(Erbprin3 oon {Raffau bir bie golbene ©abatiere überreichte."

Ei, ba fpihte ber Safai bie langen ©bren! 2Bie, ein
fogar ein Erbprin3, hatte bem {[Ranne ba eine golbene

©abafsbofe gefdjenft?! — 3a, poh taufenb! ©ann mar ia

biefer Komöbiant gar fein gewöhnlicher Komöbiant? Senn

muhte er bod) etreas gelten in ber ©Belt! Unb bann muhte

man ihn ia aud) attbers behanbeln! — Unb fofort gab er

feinem hochmütigen Safaienantlih ein wenig Sonne unb ein

raenig Unterreürfigfeit unb fagte: „©eroih, oerehrte Stau,

in 33erlin mar mein gnäbiger Serr oor einiger 3eit unb

oon Sr. Soheit, bem Erbprin3en, hat er reieberhoH 9e=

fprod)en! Hllfo nochmals: ©er Serr H3aron läht Ere. ©nabelt

(man höre: Ere. ©naben) bitten, an ber grohen 3agb, bie

morgen ftattfinbet, teil3unehmen unb gleich im {Reifetoagen

mit3ufontmen."
„HIber Sefter, mein {[Rann hat ia gar feine Sflinte!"

rearf 2rrau Sorhing ein.
„Sd)Ioh 3ebflih oerfügt über reohlgefüllte ©enteil

fchränfe unb es reirb fid) eine 3agbflinte für ben Sea"
©pernfänger finben!" beruhigte gönnerhaft ber Safai.

„Hllfo gut, geh'n mir fd)on! Verftehe 3toar nichts WJ

ber {Rimroberei, aber habe fdjon Schlimmeres gelernt! 33iej'

leicht finbe id> eine Hinregung für eine neue ©per!" Iaht
Sorhing

©, wenn bu geahnt hätteft, reie propffetifd) bies HBoo

mar. —
Unb reährenb fid) ber Komponift reifefertig machk

bewirtete bie Sausfrau ben Safaien gaftfrei, auch hes Kid
[chers brunten oergah fie nicht, unb nach einem StünbleW
fah Sorhing in bem bequemen {Reifetoagen unb ratterte 3U"'

Stabttor hiuaus, fübreärts, {Ridjtung 23orna.
Hluf Sd)Ioh 3ebtlih herrfchte fd)on recht lebhaftes

ben unb mancher ©aft rear fchon eingetroffen, ©ie eigen -
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Meinrad machte sich voll Vertrauen auf den Weg

zu seiner kleinen, klugen Schwester. Wenn er da rechts

hinausging in der Richtung der drei großen Sterne, konnte

es ihm nicht fehlen. Es hatte vor einer Weile am Turm
zu Staus zwölf geschlagen. Auch wenn er nicht eilte, er-
reichte er bis zur Tageshelle das Haus, wo die Regina
diente. Er wollte sich also Zeit lassen. Und doch lief er

wie ein Schelm. Als der Schweiß über seinen Rücken rann,
besann er sich: „Ei, warum springst du so?" Zwei, drei
Matten weit ging er langsam, dann kam er wieder ins

Hasten, ohne daß er's wußte. Das Haus der Schwester

stand auf der Höhe, einen Büchsenschuß weit von der Straße
entfernt. Der steile geschwungene Giebel gab der Höhen-
welle die schöne, stolze Krönung. Meinrad hatte nur ein

einziges Mal die Schwester besuchen dürfen, doch das Bild
des schlanken Gebäudegiebels auf der Höhe mit dem blauen

Himmel im Rücken blieb ihm so deutlich in Erinnerung,
daß er gewiß war, das Haus in der dunkelsten Nacht
wieder zu finden. Es war aber in Zeit einer Halbstund

am Himmel ein schwarzes Gewitter heraufgeritten. Wetter-
leuchten zuckte über die Bergscheitel im Süden. Und nun

griff der Wind in die Harfen der Bäume und orgelte.
War er nicht bald am Ziele? Winkte der hohe Giebel

auf der Hügelwelle noch nirgends? Dort das Licht, es

steht wie ein Stern am Himmel. Das muß in dem Hause

sein, das er sucht. Warum aber Licht? So früh geht
niemand ans Tagwerk. Wär's für die Nachtwache eines

Kranken, oder leuchtete es der armen Seele eines Ver>-

storbenen? Die Lichter werden größer,- als Meinrad näher

kommt, sieht er den Lichtschein unruhig im Hause hin und

her huschen. Es ist etwas Aufrührerisches, Hilferufendes in
diesem unstäten, fliehenden Lichterschein.

Meinrad klopfte zage an der Tür, horchte, dann, ob

sich was im Hause rege, es bleibt still wie der Tod. Dann
klopft er ein zweites Mal, die Schläge dröhnen dumpf,
denn das Bedürfnis, mit der Schwester zu reden und ihr
sein Unglück zu klagen, war stärker als die Bangnis vor
dein geheimnisvoll erleuchteten Hause Das Schloß wird
aufgerissen, die Türe knarrt.

„Schickt mir der Schutzengel ein menschliches Wesen
in der furchtbaren Not?" Regina stand starr, eine Hand
an der Türfalle. „Ja, bist du es, Meinrad. Du warst mir
zu jeder Stunde lieb, aöer so willkommen wie heute kommst
du mir im ganzen Leben nicht ein zweites Mal. O, wie
habe ich dang gewartet auf eines Menschen hilfreiche Hand.
Die arme Frau. Das kleine Kindlein, wie schwach und
schön, und ich allein bei ihr in dieser furchtbaren Stund'.
Lauf' wieder ins Dorf hinab zum Doktor und bitt' ihn
um Eotteswillen ..."

„Was hat sie. und was ist geschehen?" stotterte
Meinrad.

„So geh' in Gottes Namen. Lauf! Ich kann dir's
nicht sagen. Ich habe nicht gewußt, daß das Leben so>

grausam ist."

„Wohl, wohl, Schwester, ich wußte es schon lange."
(Fortsetzung folgt.)

lâtsinA Aekt auf à
Liiuuerriri^ an ôter» vtàstûmliàeir Xoroporiisteri.
Lrziälrlt von Nax Ltarl Lôttàer.

Vor dem Hause des Opernsängers und Komponister
Albert Lortzing in Leipzig fuhr ein großer Jagdreisewager
vor. Ein Lakai stieg aus und fragte die sich sofort ansam-
melnde Kinderschar sehr hoheitsvoll nach der Wohnung des

Komödianten Lortzing.
Man wies ihn zu des Komponisten Behausung und

nun stand er dem damals bereits durch seine Opern be-

rühmten Manne gegenüber.

Lortzing, in seinem Privatleben mehr Schauspieler als

Komponist, warf sich in theatralische Pose und fragte mit

Bühnenwllrde: „Nun, mein Freund, wer schickt ihn und was

will er?" Der Lakai machte ein gekränktes Gesicht und sagte

herablassend: „Ich komme vom Schlosse Zedtlitz bei Borna
und mein gnädiger Herr, der Herr Baron von Zedtlitz,
läßt den Komödianten — ach, Verzeihung, den Herrn Opern-
sänger bitten, an der morgigen Jagd mit teilzunehmen."

Man schrieb das Jahr 1340 und um diese Zeit waren
noch immer die Schauspieler Menschen zweiter Klasse in den

Augen der Spießbürger und eines hochansehnlichen Adels.

Und warum sollte der Lakei anders denken als seine Baron-
schaft?

Der viel in der Welt herumgekommene Lortzing aber

überhörte die Ungezogenheit des Lakaies und sagte nach-

sinnend: „Herr von Zedtlitz? — Herr von Zedtlitz???" und

schaute sein rundes Weiberl, die ehemals so gefeierte Zän-

gerin Regina Ahles, fragend an.
„Herr Baron von Zedtlitz, bitte sehr!" korrigierte

der betreßte Diener.
Frau Lortzing half dem Gatten bald auf die 5M

„Mir ist, als wäre der Herr Baron von Zedtlitz nÄ«
Berlin gewesen, als man deinen „Zar" so feierte und d«

Erbprinz von Nassau dir die goldene Tabatiere überreichtet'

Ei, da spitzte der Lakai die langen Ohren! Wie, ein PÄ>
sogar ein Erbprinz, hatte dem Manne da eine goldem

Tabaksdose geschenkt?! — Ja, potz tausend! Dann war ja

dieser Komödiant gar kein gewöhnlicher Komödiant? Dam

mußte er doch etwas gelten in der Welt! Und dann mutzte

man ihn ja auch anders behandeln! — Und sofort gab er

seinem hochmütigen Lakaienantlitz ein wenig Sonne und ein

wenig Unterwürfigkeit und sagte: „Gewiß, verehrte Frau,

in Berlin war mein gnädiger Herr vor einiger Zeit und

von Sr. Hoheit, dem Erbprinzen, hat er wiederholt ge-

sprachen! Also nochmals: Der Herr Baron läßt Ew. Gnaden

(man höre: Ew. Gnaden) bitten, an der großen Jagd, die

morgen stattfindet, teilzunehmen und gleich im Reisewagc»

mitzukommen."
„Aber Bester, mein Mann hat ja gar keine Flinte!"

warf Frau Lortzing ein.
„Schloß Zedtlitz verfügt über wohlgefüllte Gewehr-

schränke und es wird sich eine Jagdflinte für den Herrn

Opernsänger finden!" beruhigte gönnerhaft der Lakai.
„Also gut, geh'n wir schon! Verstehe zwar nichts vs

der Nimroderei, aber habe schon Schlimmeres gelernt! Vier

leicht finde ich eine Anregung für eine neue Oper!" lacht

Lortzing!
O, wenn du geahnt hättest, wie prophetisch dies Wor>

war.
Ûnd während sich der Komponist reisefertig machte

bewirtete die Hausfrau den Lakaien gastfrei, auch des Km-

schers drunten vergaß sie nicht, und nach einem Stündleiu
saß Lortzing in dem bequemen Reisewagen und ratterte M»

Stadttor hinaus, südwärts, Richtung Borna.
Auf Schloß Zedtlitz herrschte schon recht lebhaftes Treu

ben und mancher Gast war schon eingetroffen. Die eigen-
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